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Sonntag , 22 . September 1940

Trachten im Elsaß
«( VO Weva^ EYER

Plakaten und szenischen Kosttimentwürfen das Symbol
der Schlupfkappe . Dies selbst dann , wenn es sich um Ge -
genden handelte , wo keine oder nicht diese Tracht getra -
gen wurde .

Denn auch das mutz betont werden , dah die Schlupf -
kappe durchaus nicht d i e allgemeine elsässische Tracht
bedeutet , sondern Satz die Tracht in den sehr eng begrenz -
ten Gegenden , in denen sie überhaupt noch getragen
wird , sehr mannigfaltig ist . Sie wandelt sich von Dorf
zu Dorf , und auch entsprechend den Konsessionen , indem
sie nämlich bei den Katholiken farbfreudiger , bei den
Protestanten dunkler ist . Wie üblich ist sie ferner inner -
halb der Dorfgemeinschaft verschieden für alt und jung
und Ledige und Verheiratete , und sie unterscheidet sich
in Alltags - und Sonntagstracht und wiederum nach be -
stimmten Festen und Bräuchen .

Im allgemeinen kann gesagt werden , daß die Tracht
diesseits und jenseits des Rheines gerade in umgekehr -
tem Verhältnis austritt . Wo man sie im badischen Ober -
rheingebiet am meisten findet , nämlich im mittleren
Schwarzwald , da lebt sie jenseits des Rheines , im Ober -
elfatz , nur noch in der Erinnerung .

Dem Trachtengebiet des Hanauer Landes entspricht
dann i) ie Umgebung StraßHuvgs , növdlich bis Hagenau
hinreichend . Entsprechend der Hanauer Schleife ist hier
nun die Heimat der Schlauf - oder SchlupskaPpe . Diese
Schlupfkappe zu elfässisch auch der „Litsch " oder „ Latsch "
genannt , kann schwarz oder farbig , mit Blumen und
und Mustern bunt broschiert oder gar fchottifch - kariert
sein . Alle Würde des Bauernstandes legt sich in diese
mächtige Schleife aus feiner Ripsseide mit glatten , ge-
zackten oder ausgefransten Rändern , die anmutig und
wirkungsvoll das herbe , ernst beherrschte Gesicht um -
rahmt . i .

Wenn bei der Begegnung mit dem Büeremaiöel dieser
Gegend der entzückte Blick sich endlich von der Schlupf -
kappe zum Betrachten des Gesamtbildes senkt , so findet
er eine schmucke, stämmige und erdhaste Erscheinung voll
Farbenfreude , Pracht und bäuerlicher Schmucklust .

Der Eindruck von Stämmigkeit , ja Schwere , stammt
daher , datz der weite farbige , meist rote oder grüne Rock
noch aufgebauscht wird durch einen schweren roten Fla -
nellunterrock , der meist länger als der Rock ist und be -
setzt mit einer andersfarbigen Borte , unter diesem her -
vorschaut . Die Schmucklust findet ihren Ausdruck einmal
im „Fürtuch "

, nämlich der Schürze , die ursprünglich
weiß war , heute aber häufiger aus farbiger Seide und
gesäumt von bunten Borten und Bändern und reich ge-
stickt ist . Auch das Halstuch über dem groben weißen
Hemd ist aus schwarzer , oft buntgemusterter oder ge -
stickter Seide mit herniederriefelnden schimmernden
Fransen . Es wird meistens dreieckig zusammengelegt und
seine Zipfel werden vorn in das Brusttuch lBrustlatz )
oder den Vorstecker hineingesteckt . Dieses Brusttuch nun
setzt der Schmuckfreude , dem Spiel der Phantasie und
der Kunstfertigkeit keine Grenzen . Es mag aus Samt
oder Seide jeglicher Farbe sein , verziert mit Stickereien
oder Spitzen , aber auch mit allem nur denkbaren son -
stigen Flitterkram , Glasperlen , Filigran oder Metall -
blättchen .

In vielen Dörfern ist auch an Stelle des „Brusttuches "
der sogenante „Kasawek " getreten . Das ist eine Art knr -
zer Jacke , die zusammen mit dem gerafften Halstuch
über dem Rock getragen wird .

Im lebhaften Gegensatz zum leuchtenden Rock und den
schwarzen Halb - oder Spangenschuhen stehen die weißen
Zwickelstrümpfe . Besonders in früheren Zeiten , als der
Rock unbehelligt vom Einfluß der Geistlichkeit noch ziem -
lich kurz getragen wurde , wandte sich diesem Baumwoll -
strumpf — ebenso wie der damals häufig getragenen
weißgestrickten Zipfelmütze der Männer — der ganze
frauliche Sinn zu . Er Wurde und wird liebevoll gestrickt
in den vielfältigsten und schwierigsten Mustern , die vom

kunstgewerblichen wie vom
volkskundlichen Standpunkt
gleich fesselnd sind . Hat
ihnen der Volksmund doch
ergötzlich treffende Namen
gegeben , als da find „Ger -
flenkörnel " und „Tannen -
bäumel "

, „Pfaufederlc " und
„ Rosmarinel zwischen zwei
Ochsenbrunz "

, „ Grasblüm -
le " und „Truerwidel " ,

.Zochzeitszwickel " oder
„s 'Herzel mit dem doppelt
geschlängelten Fischgräte !"

„Jmmenhiesle mit Löchel ,
„große Ecksteinle " , „Rosen -
blättle " und noch viele an -
dere .

Die männliche Tracht
zeigt sich hier nur noch in
Ueberbleibseln in der Fest -
tagstracht , die aber auch
sehr wirkungsvoll ist in

ihren Farbgegensätzen
Schwarz , Rot . Weiß , näm -
lich dem langen , doppel -
schößilgen schwarzen Tuch -
rock bezw . bei den jüngeren
Männern dem kurzen
schwarzen Kamiiol und der
lcnchtendroten Weste über
blütenweitzem Hemd , Rock
und Weste sind zudem mit

Bauernmädchen aus Oberseebach im Festtagskleid
Aufn . : „Führer "

(Geschwindner 3) , Hans Retzlaff , Berlin (1)

vielen dichtgostellten Knöpfen aus Stahl oder Gewmetall ,
seltener aus Horn , besetzt , und der slache und breitkräm -
pige Hut über dem glattrasierten , strenggeschnittenen Ge -
sicht vervollkommnet das Bild , das sich in seinem Ge -
samtcharakter von dem eines Schwarzwälder Bauern
kaum unterscheidet . Gefälliger wirkt die auch sehr hän -
sig getragene Pelzmütze . Am lebendigsten und vollstän -
digsten haben sich aber die Trachten im zweiten Trach -
tenkreis , in der uuterelsässischeu Gegend gegen die psäl -
zische Grenze hin erhalten , wo sie noch ganz und gar
zum täglichen Leben gehören .

Man kann sich z . B . kaum ein schöneres Bild stolzer
bäuerlicher Haltung , aber auch weiblicher Anmut denken ,
als es diese formvollendete und kleidsame Frauentracht
abgibt , die ganz besonders dazu angetan ist , Linie und
guten Wuchs finnvoll zu betonen . Schwarze Seidenschlei -
sen , Falten und Rüschen
charakterisieren diese Tracht .
Wie eine zierliche Krone
überhöht das flitterbesetzte
Sammethäubchen mit der
kleinen Schleife das Gesicht .
Für seinen Sitz bedarf es
einer ganz besonderen,knnst -
»ollen Frisur . Der um die
Taille enggefaßte dunkel -
farbige Rock fällt in wei -
ten Falten lang hernieder
und schlägt beim Schreiten
wippend und wiegend weit
llus . Auch die Ärmel des
weißen Leinenhemdes fallen
m weiten Falten über den
Oberarm . Das Halstuch
wird im Nacken kunstvoll
gerafft und mit einer Na -
del gehalten , während feine
vorderen ins Mieder ge-
steckten Zipfel von einer
großen schwarzen Schleife
verdeckt werden . Dieses
Halstuch ist ein sogen .
„Freud - und Leidtüchel " ,
d . h . es ist in seiner einen
Hälfte äußerst farbenfroh ,
in der anderen nur schwarz -
weiß gestickt und wird durch
entsprechendes Zusammen -
legen je nach der jeweiligen
Gelegenheit dem Tanz oder
dem Kirchgang usw . ange¬

paßt . Reizvoll ist es auch anzusehen , wenn sich die Mädchen
an 'kühlen Tagen in große , gestrickte schwarte Umschlag -
tucher hüllen oder wenn zum Kirchgang über diese Tracht
eine schwarzseidene lange , an Hals - und Aermelaus -
schnitten rüschengesäumte Jacke getragen wird . Hierzu
gehört dann auch ein rüfchengefaßtes Halsband aus
Samt .

Auch diese Tracht wird vielfach abgewandelt . Z . B .
tragen mancherorts die kleinen Mädchen ein Häubchen
mit Rüschenbändern und seitlicher Bandschleife , über dem
sich kranzartig die Zöpfe winden .

Die Männertracht unterscheidet sich von der im übrige »
Elsaß nicht wesentlich , nur daß die ärmellose Weste unter
dem langen Rock oder der kurzen Jacke nicht rot , son -
dern schwarz oder aus geblümtem Samt ist .

Bäuerin und Bauer im Sonntagsstaat

Wie der Eindruck von Charakter und bodenständiger
Kraft einer Landschaft vervollständigt wird durch ihre
Bauweise , so offenbaren sich die Menschen dieser Land -
schast in ihrer Tracht .

Wenn sich uns nun das Elsaß wieder erschlossen hat ,
wenn wir wieder ohne inneren Stachel und bitteres
Weh über den grünschimmernden Strom hinüber nach
der Filigransilhouette des Straßburger Münsterturmes
oder von den Anhöhen des Schwarzwaldes aus nach den
Konturen des Wasgenwaldes schauen und dabei Land -
schaft , Menschenschlag und Kultur beiderseits des Rhei -
nes als von der Natur geschaffene Einheit empfinden
dürfen , dann erhebt sich in uns die Frage , ob diese Ein -
heit auch in der Tracht ihren Ausdruck sindet .

Hat das Bild von der Elsässerin unter der mächtigen
Schlupfhaube Gemeingültigkeit oder findet auch die viel -
fällige Abwandlung unserer schönen Schwarzwälder
Trachten drüben ihre Fortsetzung ?

Maidli und Buben im Feiertagsgewand
(Nordelsaß , Ingolsheim )

Da muß nun allerdings vorweg gesagt werden , daß
die Tracht im elfäfsifchen Volksleben keineswegs mehr
so häufig und lebendig ist wie diesseits des Rheins . Sie
wurde bei der ersten Besetzung des Elsasses durch Frank -
reich als Ausdruck deutschen Volkstumes offen bekämpft
und indirekt gefährdet durch die verführerische Pariser
Mode . Erst nach 187» wurde sie wieder gefördert , und als
das Elsaß zum zweiten Male an Frankreich einverleibt
wurde , griff man dieses neuerwachte Leben geschickt auf ,
um diesmal die Tracht selbst politisch als demonstra -
tives Bekenntnis gegen Deutschland auszuwerten . Durch
diese ganze Entwicklung wurde die Tracht selbst beein -
fluht und vielfach verfälscht . Immerhin wurde gerade
dadurch die Tracht der großen Schlupskappe , d . h. also
der Kappe mit der großen Bandschleife , zum Sammel -
begriff für elsässische Art . Wo immer das Elsaß versinn -
bildlicht werden sollte , wo man darüber schrieb , es malte
oder aus der Bühne darstellte , erschien auf Titelbildern ,

Vor dem Hang ins Feld
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Das Testament Bon
Guido K. Brand

Eine Erbschaft mit Klauseln ist soviel wie ein zwei -
schneidiges Schwert . Zum Beispiel , » atz man «inen Kana¬
rienvogel am Halsband spazieren führen muß , um eine
Million Dollar zu bekommen !

Aber eine solche Erbschaft brauchte der Toni Haun¬
zinger aus Wien nicht anzutreten , denn ihm fielen aus
heiterem Himmel ein paar Häuser zu , ganz ohne ver -
Swickte Bestimmungen . Da er ein schlechter «Schauspieler
war , gab er seinen Beruf aus , zog sich zurück vom Thea -
ter und kassierte nur noch die Mieten . Da dies mit größ -
ter Regelmäßigkeit zwischen dem 1 . und 5. eines jeden
Monats geschah , hatte er 305 Tage im Jahre nichts zu
tun .

Das fei kein Zustand , dachte er sich , und er verfiel
bei einigem Nachdenken aus ein sträfliches Extrem von
Beschäftigung : er begann zu dichten ! Seine poetischen
Ergüsse ka?" • zwar immer wieder wie ein Bumerang
zurück. Trotzdem blieb er den Schriftleitungen gegen -
über hart und unbeugsam .

Inzwischen war der Hausbesitzer Haunzinger älter
geworden , und allmählich fand er sogar einen gewissen
Reiz in dem neckischen Spiel mit den Schristleitungcn .
Eines Tages aber entdeckte er einen anderen poetischen
Acker . Er warf sich sozusagen aus das Drama . Als ohe-

maliger Schauspieler wußte er ungefähr , wie ein Drama
aussah und begann , ein Schema mit Svenen und Worten
auszufüllen . Das Wort „ Ende " schrieb er in einem ge -

wissen Rauschzustand hin , in den der Beifall von der
Bühne des Burgtheaters dröhnte .

Sein Schutzengel bewahrte ihn jedoch , das Stück , dem
er den Titel „Die Mädchen von Hitzing " gegeben hatte ,
an Wiens berühmtes Theater zu schicken. Er wußte aus

feiner früheren Tätigkeit noch , daß Herr Schanderl . « in
Vorstadttheaterdirektor , stets auf der Suche nach neuen
Talenten war .

Unter dem Pseudonym „Toni Zingerl " ging das um -

fangreiche Manuskript ab . Da er postlagernd um Ant -

wort gebeten hatte , erfuhr niemand an dem Theater den

wahren Namen des Autors . Es ging wie mit den Ge -

dichten . Das Drama flog genau so zwischen Haunzinger
und Schanderl hin und her , natürlich mit kleinen Aen -

derungen .
„So was von Hartnäckigkeit Hab i in meim Leben

no net gsehgn !" tobte Schanderl und schrie seinen Drama -
turgen , Hartlmeier , an : „Dös wird jetzt eingeschlossen
in den Tresor , und da bleibt 's liegn !"

Um diese Zeit , es war Oktober , suhlte sich Haunzinger
plötzlich schwach , und er schrieb sein Testament . Seine

Haushälterin fand ihn tot , mit einem Lächeln auf den
Lippen , so , als ob er noch einer erfolgreichen Aufführung
feines „ Mädchen von Hitzing " beigewohnt hätte .

Einige Tckge später befand sich bei der Post an Herrn
Schanderl ein gewichtiger Brief mit dem Stempel des
Notars Gruber . Iosephsring 24. Der Direktor hielt sich

nach der Lektüre des Schreibens einen Augenblick wan -

kend an seinem Dramaturgen fest.
,^ ch erbe !" schrie er . verstehst du das ? Vielleicht

Hunderttausend oder gar zweihunderttausend Schilling !"

phantasierte er . In Wahrheit hieß es nur , daß er als
Erbe des Herrn Toni Haunzinger eingesetzt war und sich
am 20. Oktober auf dem Büro Iosephsring 24 einzu -

finden habe . . . .
Trotzdem wurde dieser Tatbestand gefeiert , und

Schanderl bewirtete sein Ensemble in unvorstellbarem
Matze in der Künstlerkneipe „Zum goldenen Engel "

. Der

Inhaber . Herr Zick , gab ungemeinen Kredit , so daß
Schanderl an jenem denkwürdigen Morgen direkt vom

„ Goldenen Engel " ins Büro des Notars Gruber ging .
Er sah lauter fremde Gesichter , denn er hatte nicht

die geringste Ahnung , wie er mit Haunzinger verwandt

sein könnte , setzte sich in eine Ecke und harrte auf das
Glück . Als der Notar mit sonorer Stimme die letzte
Verfügung verlaS : ,^ >errn Alois Schanderl , Theater -

dire 'ktvr . vermache ich mein Trama „Die Mädchen von
Hitzing " , das unter dem Pseudonym „Tont Zingerl " ein -

gereicht wurde . Er möge sich die Mühe nehmen , es ein -

mal gut herauszubringen . Als Unkostendeckung setzte
ich 1000 Schilling aus . In einem vZusatztestament , das

erst nach der Ausführung zu öffnen tst , habe ich eine wei -

tere Bestimmung getroffen .'"

Schanderl suchte durch die Nebel , die sein Gehirn noch

von dem Dauerfest umwallten , einen Lichtschein . Umsonst.
„Nehmen Sie das Erbe an ?" hörte er .
„Nein !" donnerte Schanderl . Ihm schwebte die Klau »

sel mit dem eingangs « rwähnten Kanarienvogel vor .

„Dann geben Sie es mir schriftlich . Aber Sie haben
noch drei Tage Zeit !" erwiderte der Notar . Der Thea -
terdirektor verließ hocherhobcnen Hauptes das Büro .

„Ich werde wahnsinnig !" schrie Schanderl , nachdem er

feinem Dramaturgen Hartlmeier den Hergang berichtet

hatte . „Es ist doch unmöglich , den Schmarrn herauszu -

bringen . I bin ruiniert !"
Er dachte an seine Schulden im „Goldenen Engel " und

stützte sein Haupt in beide Hände . Der Dramaturg redete
ihm gut zu . Er könne sich nicht vorstellen , daß Herr
Haunzinger ein solcher Satan gewesen sei . ihm nur das
Drama zu hinterlassen !

„Denk an das Zusatztestament !" rief er ihm M .
Schanderl ließ sich überreden , das Stück sollte her -

ausgebracht werden .
Es war eine O. ual für die Schauspieler , den Text zu

lernen . Die Proben waren eine Katastrophe , und wenn
nicht die Hoffnung auf den Nachtrag im Testament ge -
wesen wäre , hätte sich der Direktor in ein Sanatorium
begeben . Tie Schauspielerinnen weigerten sich , die Nol -
len der beiden Mädchen zu spielen , zwischen denen der
Held zu wählen hatte . Schließlich übernahm die komische
Alte die eine Rolle , die Naive mutzte die andere spielen .
Und so fand endlich der Abend statt .

Trotzdem Schanderl jede Reklame vermieden hatte ,
ging der Verkauf der Eintrittskarten großartig . Ein
Raunen und Wundern ging unter den Schauspielern
herum . Zum erstenmal war das Theater gefüllt . Schan -
derl satz gebrochen in seinem Dire 'ktionssessel . Er sürch -
tele nicht nur einen Durchfall , sondern auch die Klausel ,
die in dem Schreiben stand , das morgen geöffnet werden
sollte .

Das Theater war ausverkauft . Wunderbarerweise
schien der Verstorben « auch dafür gesorgt zu haben , und
als der Vorhang über die letzte Leiche sank , brauste ein
unerhörter Beisall los . dessen Anführer allem Anschein
nach Herr Notar Gruber , Iosephsring 24 . war . Alle stan¬
den vor einem Rätsel .

Als man Herrn Schänder ! suchte , war er verschwun -
den . Eine böse Ahnung stieg hoch. Sollte er aus Ver -

zweiflung « . . ? Schließlich fand man ihn in einer leeren

Garderobe . Auf dem Tisch stand eine Flasche Rotspon .
Leer . Der Arzt konstatierte , datz er sanft eingeschlafen
war , das Herz ging ruhig seinen Takt .

Gleich in aller Frühe meldete sich der Notar Gruber
im Theater und verlaugte , Herrn Schanderl zu sprechen .
Dieser hatte in der Garderobe überuacht «t und kam mit
wirren Haaren und verzerrtem Gesicht in das Direk -

tionszimmer .
Ohne grotze Umstände öffnete der Nator das Schrei -

ben und wollte es dem Direktor überreichen . Aber Schan -
derl bat , es ihm vorzulesen . Gruber tat es .

„Sehr geehrter Herr Schanderl ! " hieß es . , Îch weiß ,
daß diese Tage eine Hölle für Sie waren . Immer wie -
der hatten Sie mein Drama abgelehnt . Nun wollte ich
nur eine kleine , aber menschlich verständliche Rache üben .
Sie warten ans diesen Brief , wie Bileams Esel in seiner
Oual , ob er das Heu fressen soll oder nicht . Das Drama
ist schlecht, das weiß ich , auch wenn ich früher einmal ein
schlechter Schauspieler war . Ich sitze jetzt neben dem Alt -
meister Goethe , meinem erhabenen Vorbild , im Himmel
und schaue Ihren Leiden zu . . . Was mag in dem . Zu -
satztestament stehen ? — Ich habe immer das Theater ge -
liebt , und nur eine Erbschaft und die Langeweile haben
mich zum Dichten getrieben . Ich flehe Sie an , bleiben
Sie Theaterdirektor , schreiben Sie niemals ein Drama .
Ich weiß , wie schwer das ist . Unter diesen Voraus -

setzungen , die mein Notar jederzeit überprüfen wird ,
vermache ich Ihnen das Haus in der Heitzmüllergasse 45,
das in der übrigen Erbmasse nicht aufgeführt war . da
meine sonstigen Erben ohne jegliches 'künstlerische Inter -

esse sind . Denn sonst hätten sie nicht so Beifall geklatscht ,
den ich bis zu mir heranfgehört habe . Alles weitere be -

sprechen Sie mit meinem Notar . . ."

Schauder ! wachte langsam auf . Ein Gedanke schoß
durch sein zermartertes Gehirn . Das Haus . . . das war
doch das Theater ,Lum weißen Pelikan "

, das jeden
Abend ausverkauft war ?

Er fiel dem Notar um den Hals und schickte ein Stoß -
gebet zum Himmel : „Es gibt doch noch anständige Men -
schen auf der Welt , auch wenn sie keine Verwandte
sind . . ."

Drei Ge

Merlej zu lesen

§ Der Name Heinrich Spoerls als Verfasser des Ro -
= mans „Der Maulkorb "

, als der reizende Erzähler aus
J „Wenn wir alle Engel wären . . ." oder der „Feuerzau -

J genbowle " ist bei jedem in lebhaftester Erinnerung als
i der eines großen Humoristen in der Gegenwart . Jetzt
§ legt Spoerl zu diesen Köstlichkeiten seines waschechten
= Humors ein neues Büchlein vor , das den schlichten Na -

D men „Der Gasmann " tPaul Neff , Berlin ) an der
Z Stirne trägt . Wieder ein Buch des herrlichsten Humors ,
- durchzogen von einem tiefen Sinn , über den es sich schon
= nachzudenken lohnt . Das Schicksal , das große Glück
§ kommt hier auf dem Weg des schier unwahrscheinlichen
i Zufalls zu einem kleinen , braven Angestellten , eben zu
| jenem Gasmann . Natürlich bringt es ihm viel Geld mit ,
ß so datz es dem Gasmann , der das doch alles selbst erlebt ,

I unfaßbar erscheint . Nun er macht auch dementsprechend
I die nötigen Dummheiten , verstrickt sich immer mehr , ge -
= rät vor lauter Angst , sein Glück könnte jemand entdecken
§ richtig auf die schiefe Bahn und . . . zum Schlutz kommt

D es noch zu einem Prozeß . Das alles ist mit so viel Sin -

I nigkeit durchdacht und dann mit so humorvollen Worten
| gesagt , daß sich jeder bei diesem Buch köstlich unterhalten
§ wird .

I Es war eine originelle Idee von Fritz Reck - Mal --
- leczewen , das Buch „Der grobe Brief " ( Schüt -

§ zeuverlag , Berlin ) zu schaffen . Große Männer von Mar -

§ tin Luther bis Hans Thoma sprechen hier in einer sonst
| nicht üblichen und von ihnen manchmal gar nicht be -

! kannten Sprache zu ihren Lesern , die sich manchmal
! freuen werden , nicht der Empfänger der jeweiligen

I Briefe zu sein . Wir normalen Sterblichen haben alle
- schon einmal einen groben Brief an einen geschrieben ,
§ der uns ärgerte . Daß aber auch die großen Geister frisch
- zur Feder griffen und eine höchst unterhaltsame Kano -

§ nade losließen , rückt sie uns um so näher , denn wir sehen
f aus diesen groben Briefen , daß auch sie Sterbliche von
D Fleisch und Blut sind . Außerdem ist dies Buch aber eine
1 ebenso geist - wie humorvolle Unterhaltung .

Von
Berthold Karl Wels

Ich hab ' zwei Kameraden
gefunden in diesem Krieg ,
und die zwei Kameraden
sind wie ein gewonnener Sieg .

Der eine zu meiner Linken
marschiert in Reih ' und Glied ,
der andre mir zur Rechten
über die Straßen zieht .

Man sieht uns drei zusammen ,
zusammen und anders nie ,
das sind die drei Gefreiten
der ersten Batterie .
Wir geh 'n in einer Rotte ,
wir ste 'hn am gleichen Geschütz
und seh 'n gleich eisern in des
Mündungsfeuers Blitz .

Der eine stammt aus Böhmen ,
der zweite vom Bayernland ,
am grünen Oberrheine
das Haus meiner Urväter stand .

Und heben wir an zu sprechen ,
so scheint 's dreifacher Klang ,
und ist doch nur der gleichen
Sprache Muttergesang .
Wir sprachen auch vom Sterben ,
da sagte der Bayer im Scherz ,
doch lag in seinen Worten
tief innen sein ganzes Herz :

„So woll 'n im Grab wir liegen ,
wie wir marschiel -'n zu drei 'n ,
ich will 's nicht anders haben ,
Ordnung muß mal sein !"

Ich hab ' zwei Kameraden
gefunden in diesem Krieg ,
und die zwei Kameraden
sind wie ein gewonnener Sieg .

Eh ' daß uns einer soll trennen ,
bricht ein falsches Weltreich entzwei ,
und soll 's das Leben dauern ,
halten wir durch , wir dreil

Das gestörte MenuettBon
Karl Burkert

Mit zu den verwegensten Rettern , die der große
König im Siebenjährigen Krieg befehligte, ^gehörten die
schwarz «n Husaren . Nicht umsonst trugen sie den Toten -
köpf . Manches tolle Wagnis gelang ihnen , und gewöhn -
lich war etwas Lustiges dabei . Wenn auch nicht für die
andern . Die andern , das waren diesmal die Franzosen .

Es war bekannt , daß der junge Herzog von Villeroy ,
der ein Regiment von den Gardereitern führte , ein
äußerst fröhlicher Herr war . Der Krieg mit den Preu -
ßen schien ihm nichts weiter als ein anderer Schauplatz
des sorglosen Lebens , das er gewohnt war , und seine
Offiziere dachten natürlich nicht anders .

Der Troß von überflüssigen Wagen und Pferden , den
das Regiment mit sich führte , war einfach erstaunlich .
Man fand hier alles , was zu einer Feldtruppe nicht
gehört « : fand Mätressen , Tanzmeister , Sängerinnen und
Schauspieler , fand ganze Magazine von Schönheits -
requistten , fand wohlriechende Essenzen , Sonnenschirme ,

Werner Oellers

Er hatte sich in einen Sessel gesetzt und blätterte in
einem Buch . Von der Straße her kam der fröhliche Lärm
seiner beiden Jüngsten . Da legte er das Buch hin und
horchte hinaus . Der Zwischenfall vom Vortag fiel ihm
ein : Bernd , nahezu slius Jahre , hatte im Sandkasten
einen „ Garten " angelegt . Aus Unachtsamkeit war ihm
der jüngere Norbert zerstörerisch ins Gehege gekommen ,
und Bernd hatte in einem Anfall blinder Wut auf den
Kleinen losgedroschen . Dafür war er ms Haus gerufen
worden und hatte wieder einmal zerknirscht , mit nieder -

Elsässerin
Federzeichnung von Karl Weikgenannt

geschlagenen Augen , eine kindlich -einfältige Belehrung
darüber entgegengenommen , wie sehr der jähe Zorn vom
Bösen sei , und dann hatte er , damit er des Bösen auch
gewahr werde , eine halbe Stunde in der Ecke stehen
müssen , kerzengerade und unbewegt . Nach solcher Buße
war er wiedermals zu seinem Richter beschieden worden .
„Warum hast du in der Ecke stehen müssen ?" hatte der
Vater gefragt . — „Weil ich nicht lieb war " . — „Wieso
warst du nicht lieb ?" — „Weil ich Norbert geschlagen
habe .

" — „Warum hast du Norbert geschlagen ?" — „ Weil
■» ich nicht lieb war ." Darauf hatte der Vater ihn entlassen .

Daran also dachte er nun , und «s siel ihm ein , wie
sehr auch ihm in seiner Jugend die Leidenschaft blinden
Zorns zu schaffen gemacht hatte . Bernd tat ihm ein wenig
leid , zumal deutlich zu erkennen war . daß der Bub sich
alle Mühe gab , seiner selbst Herr zu werden .

Während der Vater darüber noch nachsann , wnrde die
Tonart aus der Straße eine weniger freundliche . Ja . sie
wurde auf einmal hestig , und aus der immer schärfer
werdenden Wechselrede war zu hören , daß der Zank um
den kleinen Leiterwagen ging , den jeder der Streithähne
für sich beansprucht «. In wenigen Augenblicken hatte die
Auseinandersetzung ihre Höhe erreicht , ein klatschender
Schlag hallte bis in die Stube hinein : Norbert brüllte ,
als ginge es ihm ans Leben .

Der Vater sprang auf und lief ans Fenster . Aber da
er , von einem Rosengebüsch verdeckt , nach draußen sah ,
schloß sich der Mund wieder , der schon geöffnet war , den
Uebeltäter ins Haus zu beordern .

Bernd , nach seinem Gewaltstrcich einige Schritte fort -
gelaufen , war stehen geblieben und sah aus ängstlichem ,
verwirrtem Gesicht auf den jämmerlich schreienden Bru -
der . Seine blanken Augen blickten ganz hilflos , und über
das klare Bubengesicht lief ein Schatten innerer Not .

Eine kleine Weile schien er noch mit sich zu kämpfen ,
dann fing er z>u gehen an . Langsam ging er auf den brül -
lenden Kleinen zu , wobei er die Arme rückwärts ge-
spreizt hielt wie einer , der die Waffen hingeworfen hat
und sich ergibt . .„Komm , Norbert "

, hörte der Vater ihn
bittend , mit halblauter Stimme , sagen , ./hau mich nur
mitten ins Gesicht " .

Im Augenblick versiegte Norberts Tränenstrom . Er -
staunt und ungläubig sah der Jüngere auf den Aelteren .
der jetzt , die Aermchen noch immer gespreizt , dicht vor
ihm stand . Dann drehte er sich wortlos um . ging zum
verlassenen , unschuldig harrenden Bollerwagen und zog '

damit friedlich über die Straße davon . Mit großen , nun
wieder ruhigen Augen sah Bernd ibm nach .

Da kehrte , entwaffnet , auch der Vater an seinen Platz
zurück .

Haarbeutel und Schminkdosen , und es lebte sich dabei
fraglos ganz angenehm .

Sobald das Regiment das Lager aufgeschlagen oder
in einem Städtchen oder Flecken Quartier bezogen hatte ,
ging man daran , eine passende Oertlichkeit zu suchen , wo
ein charmanter Tanz , eine Komödie ober eine andere

Ergötzlichkeit in Szene gesetzt werden konnte , und .oft
bis zum grauenden Morgen schwelgte man in allerlei

spielerischen und amourösen Genüssen und Freuden .
Diese Sorglosigkeit sah auch , etliche Wochen vor der

Schlacht von Roßbach , ein kleines Dorf an der Saale ,
und wenn man auch dortmals den Marquis von Vran -

denburg , wie man den Preutzenkönig geringschätzig zu
nennen pflegte , noch nicht so genau kannte , so war es

doch ein lästerlicher Uebermut , sozusagen vor der Nase
der Majestät , alle Vorsicht in den Wind zu schlagen ,
aber man glaubte es eben wagen zu dürfen .

In dem Dorfwirtshaus hatte man einen geräumigen
nnd auch sonst sehr ansprechenden Saal entdeckt , alles
was noch fehlte , hatte man reichlich mitgebracht , im

Handumdrehen war , mit vollendeter Regie , ein entzücken -

des Tanzfest arrangiert , und das ausgelassene , galante
Treiben dauerte nun schon einige Stunden . Die Ossi -

ziere hatten ihre Uniform abgelegt , bewegten , sich in

goldbrokatnen Westen , in himmelblauen Galafräcken und
gleichen Kniehosen und Strümpfen , und die Damen in
ihren blühenden Seidenstoffen , mit ihren hohen Fri -

suren und leuchtenden Schultern boten eine wahre Toilet -
tenrevue , und die Salons des Palais Royal und des

Tempel hätten die preziöse Pracht , die sich hier entsal -

tele , nur schwer zu übertrumpfen vermögen .
Es ging nun stark ans Mitternacht , man hatte sich

bei Allemanden und Gavotten inzwischen allerlei prik -
kelnde und verfängliche Dinge gesagt , und jetzt war wie -
der einmal ein Menuett an der Reihe . Die Kapelle spielte
einen jener berückenden Tänze der eleganten Zeit , einen
jener Tänze , die mit Pulverdampf und Kanonendonner
so ganz und gar nichts gemein hatten , bei denen man
aber , nur so mit den Äugen und Fingerspitzen , aller -

Hand Tapferes und Verwegenes ausrichten konnte , und
das wurde auch nicht versäumt .

Aber als man gerade im schönsten Kokettieren war ,
ganz hingenommen von der Sützigkeit dieser graziösen
Tanzrhythmen , da gab es einen satalen Zwischenfall . Ein
Pistolenschuß wars . der eine Kugel nach der braunge¬
täfelten Saaldecke schickt« , und als man aufsah , da war
der Saal voll Husaren und die metallhelle Stimme des
Rittmeisters klang in die plötzlich entstandene , peinliche
Stille . „Mesdames und Messieurs , ich bitte sehr um
Entschuldigung , wenn ich Sie so spät noch begrüße und
wenn vielleicht durch unser unerbetenes Erscheinen ihre
amüsante Unterhaltung gestört werden sollte "

, sprach lä -
chelnd der Offizier . „Aber da wir keine Zeit zu verlieren
haben , darf ich die Herren Chevaliers wohl ersuchen ,
uns unverweilt zu folgen . Einige Bauernwagen , die wir
inzwischen requiriert haben , erwarten Sie unten vor der
Türe .

"
Der Saal sah mit einem Male aus wie ein verhagel -

tes Sommerblumenbeet . Und das war schade . Aber man
mutzte sich wohl darein schicken. Mit dem Galanterie -
degen , den man an der Seite hatte , konnte man sich nicht
gut zur Wehr setzen . Begleitet von den betrübten Blicken
der enttäuschten Damen verlietz man den schönen Tanz -
saal , stieg schweigend , mit hängenden Köpfen , die Treppe
hernieder und eskortiert von einer Husarenschwadron
ging es dahin durch die sternvolle Septembernacht , mit -
ten durch die schlafenden französischen Feldwachen .

Ein Fräulein von Fleury , die damals , zu ihrem
größten Leidwesen , jenes allerliebste Menuett nicht zu
Ende tanzen konnte , wie sie gewollt hatte und deswegen
sehr verstimmt war . schrieb andern Tages heim nach Pa -
ris . es stünde nun ewig bei ihr fest , daß die Preußen
keinen Siun für pikante Situationen hätten , und in
Hiesem Falle war das zweifellos richtig .

= Neun deutsche Frauengestalten stehen in dem Buch
§ Hans Kerns „Vom G e n i u s d e r L i e b e" (Reelam
D juu . Leipzig ) vor dem Leser und mit ihnen neun Frauen -
§ schicksale. Es sind Frauen der deutschen Romantik , einer
1 der tiefgreifendsten Bewegungen deutschen Geistes , die
§ hier in ihren Briefen zu uns sprechen . Nennen wir kurz
I ihre Namen : Caroline Schlegel , Sophie Mereau - Bren -
= tano , Caroline von Günderode , Bettina von Arnim , Su -

! fette Goutard , Annette von Droste -Hülshoff , Ida von
| Lüttichau , Clara Schumann und Mathilde Wesendonk .
- Und wenn wir das Buch durchlesen , so sehen wir , daß das
| zutrifft , waS der Herausgeber in der Einleitung einmal
I sagte : „Teils durch ihre mitreißende Lebensfülle , teils

| durch ihre Seelengröße oder reinste Herzenszartheit , teils
i aber auch durch betörende erotische Strahlung , oder die
! glitzernde Pracht der Phantasie haben diese Frauen be -

| feuernd auf ihre Freunde oder Gatten eingewirkt " . Dies
ß aber ist es , was diese Briefe erHaltens - und überlieferns -

| wert machte und was ihre Herausgabe unter dem von
§ Hans Kern gefundenen Gesichtspunkt zu einer dankbaren
= Aufgabe werden lieb .
5 *

i Erst in der freundschaftlichen oder feindlichen Begeg -

ß nung mit der Umwelt kommt der Genius zur geistigen
§ Entladung , das etwa könnte man als den dem neuen
- Buch Rudolf K . G o l d s ch m i t t - I e n t n e r s „Die
- BegegnungmitdemGenius

" ( Christian Wegner -
= Verlag , Hamburg ) zugrundeliegende . Idee bezeichnen .
= Mit einem sehr feinen Gefühl für die menschliche Seite
= solchen Zusammentreffens , das weltgeschichtliche Vedeu -
§ tung bekam , hat der Verfasser dieses hochinteressanten
= Buches die vorhandenen schon oft ausgewählten , aber
| nicht unter diesem Gesichtspunkt betrachteten Quellen

D durchforscht . So stehen Caesar und Brutus , Kaiser Hein -

§ rich und Papst Gregor , Maria Stuart und Elisabeth ,
i Michelangelo und Leonardo , Rasfael und Michelangelo .
| Friedrich der Große und Voltaire . Kleist und Goethe ,
§ Hölderlin und Schiller , Napoleon und Metternich , Wag -

D ner und Nietzsche und letztes Paar auf einer , nicht mehr
| ganz geschichtlichen Ebene Jesus und Judas sich gegen -
= über schicksalbestimmt und ringend in geistigen Span -

§ nungen . Diese Tatsachen allein dürften aber nicht das
Z große Interesse an diesem Buch auslösen , denn sie sind
1 in Geschichtsstellungen schon oft ins Blickfeld getreten .
B Was dies Buch so mit Spannung geladen sein läßt , sind

I die Gedanken , die der Verfasser mit diesen Zusammen -
i fünften verbindet , wie er sie deutet und was er über

| ihren menschlichen Hintergrund auszusagen weiß .

I Daß Wilhelm Schäfer der beste „Anekdoten " - Er -
= zähler unserer Zeit ist, bedarf keines besonderen Nach -
! weises mehr . Diese Kunst des feinen Pointierens , der
s kurzen Formulierung des Typischen und künstlerischen
| Gestaltung und Steigerung auf kleinstem Raum finden
| wir bei diesem oberrheinischen Dichter mit letzter Voll -

i endung . Daß in diesen kurzen Geschichten ein Stück wirk -
= liche Geschichte lebendig bleibt , beweist Wilhelm Schäfer
I mit dem kleinen 151 Seiten umfassenden Bändchen „H u n -
i d e r t Histörchen " ( Langen/Müller , München ) . Mag
ß man nun Anekdoten oder Histörchen zu diesen kleinen Ge -

| schichten sagen , sie bleiben meisterhaft geschriebene Volks -

§ Sichtungen , die Wilhelm Schäfer so leicht keiner nach "
- schreiben wird .
i

+

= Schmissig und flott ist dieses Buch geschrieben , so wie
§ die Musik des Meisters klingt , dessen Name auf dem
= Titel leuchtet . „Lehü r " nannte Stan C z e ch feine Bio -
= graphie (Werk - Verlag GmbH . Karl Siegismnnd , Berlin )
- des berühmten Komponisten , der durch Deutschland seinen
| Weltruhm begründen konnte . Es gibt wohl keine Zeitung ,
- keine Zeitschrift und kein Fachorgan , das seine Spalten
| nicht schon einmal einem Beitrag über den Meister der
| neuen Operette zur Beifügung gestellt hätte . Hier sind
j| nun , wie der Quellennachweis am Schluß des Buches an -

| gibt , alle diese verstreuten Veröffentlichungen zusammen »
- fassend verarbeitet . Das wäre aber noch keine Grundlage
= für ein so kluges Buch , wie Stau Ezech es hier geschrie -
- ben hat , entscheidend ist , was er selbst an Einzelheiten
- hinzufügt , wie er eine große Linie in diese Deutung des
1 Schaffens Lehärs hineinbringt uyd wie er das Ganze
= Werk flüssig gestaltet . Die 17 Abbildungen von Lehär ,
- seinen Eltern, . Bilder von Aufführungen seiner Werke ,
§ Notenbeispiele tragen weiter znr Veranschaulichung und
§ Auflockerung dieser wertvollen Biographie Meister Lehärs
D bei . Dies alles zusammen macht das Buch zu einem
= Werk , das man gern zur Hand nimmt und nicht ohne
j= einen reichen Gewinn wieder aus der Hand legt , denn
- bei seiner Lektüre verlebt man lebendige Stunden mit
§ Franz Lehär .

| „Närrische Welt " hat Otto R o m m e l das Bück«
= lein genannt , das er soeben bei Piper & Co. in München
- herausgegeben hat . Es sind Aussprüche und Sinnsprüche
D aus dem Wert des berühmten Wiener Komikers und

! Theaterdichters Johann Nestroy , die hier ein genauer
- Kenner dieses heiteren und doch menschlich so tiefen Wie-
- ners zusammengestellt hat . So gelingt ihm nicht allein ,
! mit diesen Auszügen aus Ncstroys Schassen ein Bild des
= Menschen und Dichters zu geben , sondern gleichzeitig ha»
I damit ein fröhliches , unterhaltsames ein köstliches Buw
I in die Hand seiner Leser gelegt .
S Günther Rülirdanz .



SoHti(aQfißei(aQe des „Jüficec

Die Königin deutscher Stäöteromantik am
Neckar , Heidelberg . erhielt durch Viktor
von Scheffel ihr schönstes Lob :

Alt -Heidelberg , du feine , öu Stadt an Ehren
reich . . .

Anzüglicher ist ein alter Wahrzeichenspruch ,der ans den berühmten Heidelberger Brück -
äffen Bezug nimmt :

Zu Heidelberg , sieh hin und her .Da filmest du noch Assen mehr !
Und wenn es heißt : „Das hat er au Hei¬

delberg im „ Faulen Pelz " gelernt , dann istes meist nicht weit her .
Anno dazumal vor über 800 fahren hattendie Schweden Pech mit Ueberlingen und

K o n st a n z . als sie
In Konstanz nicht ins Paradies ,
In Iteberlingen nicht in die Höll

hineinkamen , bei der Belagerung der Kon -
stanzet Vorstadt Paradies und der Ueber -
linger Vorstadt Höll nämlich , unä wer den
Schaden hat , braucht bekanntlich für den Spott
nicht zu sorgen ! Konstanz ist überhaupt
sehr reichlich beöacht mit Svruchwerk :

Konstanz liegt am Bodensee , wer 's nicht
glaubt , geh hin und seh !

Er mutz nach Costnitz ( Konstanz ) auf die
Scheiben ,

Hier ist nicht Kostnix .
Ueber die berühmtesten südwestdeutschen

Hochstifte war der Spruch im Umlauf : „Kon -
stanz das grötzte , Stratzburg das eöelste .Speyer das andächtigste , Worms das ärmste ,Mainz das würdigste . Trier das älteste . Kölndas reichste ." Als zungenbrechcrisches Wort -
akrobatenkunststück ist dieser Spruch zu spre -
chen und zu deuten :

Zu Konstanz uff der Mibruck ,da stönd drü neui Rölleleer .und die drü Löri leert Röhrli
lehre d ' Lüt zaht rede und nit lurgge .

In überlegener Weltweisheit schießt derHirt vom Herzogenhorn den Vogel abmit seinem Spruch , womit zugleich dieses er -
götzliche Kapitel geschlossen sei :

Ich bin der Hirt vom Herzogenhorn ,Mich kann die Welt von hint ' unä vorn . . .

Don einem

.Vertragen sidi die Tiere denn ? — Hin und wieder bekommen sie Streit, dann
kaufen wir ein neues Schaf . . .

lesen , eine Ermahnung an alle Volksgenossen
ergeben .

Oden : „Jumbo ! Jetzt
haben wir die Besche¬
rung . Das kommt von
dem plötzlichen Ste¬

henbleiben !"
Bedeutung der Wörter :

1 ) Wlindschutzverband . 2) Vogel . 3) chem. Ver¬
bindung , 4) germanische Sagengestalt . 5) weib¬
licher Vorname . 6) Fluß in Ostpreußen . 7)Laubbaum . 8) Einfriedigung . 9) Gehäuse . 10)Offizier , 11 ) Medikament , 12 ) altnordischerFeuergott , 18 ) Stadt in Arabien , 14 ) Schiffs -
geländer , IS ) spanische Stadt , 16 ) Verwandter ,17) römischer Kaiser . 18) Musikinstrument . 19 )Vogel , 20) Rauchkappe . 21 ) Eiland . 22 ) Schiff -
fahrtskundiger . 28 ) Krankheit , 24) grötzte der
Gescllschaftsinseln . 26) deutsche Stadt . 2(5)Weizenart .

Schachbretträtsel

Jede Jahreszeit
bringt auf dem Ge -

!'l ' i biete der Kleidgestal -
AVA i M tung eine modische

jJgMgtoi Neuerung . Sich die -
4SW ®äB ser etwas anzupassen
tokt i aafl beißt noch lange nicht
SSnS3iSL \ \ //\ \ sich dem Modeteufel

/ / / *) unterwerfen . Auch
6er ® c [ ^6euteI

/SEI11 T \ nicht immer so stark
i ' \ in Allspruch genom -

IgSWEM1 l ^ i II men werden und was
IttmwXl -!/ ! \ beute ganz besonders

U | \ wichtig ist , auch die
I | \ Punkte auf der Klei -

l — L 3 - * derkarte brauchen
\ l 1 \ deswegen nicht all -
V V ! ! zu sehr ober auch
> > / gar nicht zu schwin -
I H / den . Unter dem
u l \ Motto „Neues aus™

. Altem " wird das
M L <« unscheinbarste Kleidw oder der altmodischste

Mantel noch einmal
ein Paradestück . Dazu heute einige Anregun -
gen , die , wenn sie aus neuem Stoff herge -
stellt werden , auch nur wenig Stoff ver -
brauchen .

Bei einer Herrenweste sind die vorderen
Ränder sehr stark abgestoßen . Wir schneiden
die schadhaften Stellen ab und schließen die
Weste , der wir im Schnitt vorher eine etwas
andere Form gegeben haben , mit einem Reiß -
Verschluß . Rückteil und Aermel werden aus
Wollresten bestrickt .

Aus einem zu kurz gewordenen oder sehr
schadhaften Mantel läßt sich ganz einfach ein
sehr hübsches Mantelkleid herstellen . Koller ,
Aermel , Taschen und Gürtel werden aus ab -
stechendem Stoff eingearbeitet oder , was noch
aparter ist , gestrickt und mit einem Zierstich
aufgenäht .

Zeichnungen Otto
Nückel , Linden -Verlag

Oben : „So tanzt sie den Strauß -
Walzer . Zum Schluß steckt sie den
Kopf in den Sand , ganz groß,was ? "

Nebenstehend :
„Litte , ein Zimmer mit

zwei Bädern !"

Jode Zahl entspricht einem Buchstaben , der
in das mit der gleichen Zahl bezeichnete
Viereck einzutragen ist . Die Buchstaben von
1—64 , fortlaufend gelesen , ergeben ein Wort
aus Mols Hitler : „Mein Kampf " .

Schlüsselwörter :
1) 14 7 13 8 2 S 3 11
2) 1 88 4 5 38 22 25 16 20 21
8) 26 49 57 15 54 42
4) 6 62 37 16 9 33 37 12 46

8 41 4 80 27 52 17
5) 37 24 10 51 57 68 18 81 8 16 15
6) 8 85 83 6 28 28 56 53 58
7) 40 29 9 44 12 36 48 2 10 41 39
8) 15 54 45 64 37 15 24 52 48 33 84 68 7
9 ) 37 50 60 47 59 63 17

10) 83 16 18 5 61 14 11 85 55 50 52 26 82
Bedeutung der Wörter :

1 ) German . Ureinwohner deS Elsaß ,
2) Im Elsaß gebräuchliche Kleidung .
3 ) Elsässische Industriestadt .
4 ) Berg im Elsaß ,
5) Ort im Unterelsaß ,
6 ) Stadt in Lothringen ,
7) Lothr . Stadt und Festung a . d . Mosel ,8) Vogesen 'kloster aus dem 7. Jahrhundert ,9) Bekanntes Dorf in Lothringen ,

10 ) Kurort im Breisgau .

Ein ganz einfaches Wollkleidchen wird be -
lebt indem wir Borten , Tressen , oder Rips -
bänder aufnähen .

Eine ganz neuartige Wirkung kann einem
Kleid durch die Verarbeitung mit Wollitze
gegeben werden . Die Schnittform des Kleides
an und für sich ist eine ganz einfache . Nur
die Verwendung der Wollitze , die auch das
Zusammensetzen der verschiedenen Teile ver -
decken kann , gibt dem Kleid die besondere
Note . Die Wollitze kann aufgesteppt iverden ,
sie kann aber auch nur auf einer Seite mit
in die Naht eingesteppt werden , so daß sie nach
außen etwas absteht .

Eine ganz einfache Verzierung ist der Vor -
stich aus Wolle , der ein oder auch mehrere
Male nebeneinander angebracht werden kann .
Auf Wollstoff aus dicker Wolle gearbeitet sieht
er auf jedem Sportkleid sehr gut aus .

Benähen wir den Koller , die Tasche und
den Gürtel mit schmalen Seidentressen , Sou -
tasche genannt , fo verändert sich das Kleid
von Grund aus . Wir können bei dieser Ge -
legenheit gleich die modischen Farben , wie
sie eben gerade zu uns persönlich passen ,
spielen lassen . Zum Beispiel zu dunkelblau
neurot und zu braun türkis .

Um zweierlei Stoff harmonisch miteinan -
der zu verbinden , hilft uns auch das Auf -
nähen von Tressen oder schmaler Kordel .
Dunkelblauer Wollstoff mit altrosa verarbei -
tet würbe ohne eine schmeichelnde Verbindung
leicht etwas hart oder zu süß aussehen . Durch
die verbindende Onerteilung sieht das Ganze
sogar elegant aus .

Sehr weich und auch neuartig in der Form
ist das ganz einfache Kleid mit leicht bestick-
tem Kragen , Aermeln und Taschenteilen , wel -
ches ein Kordelgürtel zusammenhält .

Wir sehen also welch ungeahnte Möglichkei -
ten es gibt ohne viel Geld und sogar ohne
Punkte sich ein neues Kleid zu verschaffen .

Grete ! Sexauer .

15 n t e n : Zwischenfall
im Raubtierhaus . —1
„Komm zurück , Edgar,
das ist wieder nicht
der richtige Ausgang 1"

Leihbwg (Scherl - M .)

lyatte * » AU
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deln ." Aboll SItter . , » r Eröf,fmma des 2 . Kriegs »
winiervittSwerks am S, Sevleniber 1940.
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Die Zwingburg Englands am Westrand des Mittdmeeres und ihre militärische Lage / Von Konteradmiral Gadow

Sonntaqs &eiiaqe des. „Dk/ieee"

Der Mythus der Unbezwingbarkeit Gibral -
tars ist alt , aber unberechtigt . Zunächst ein -
mal wurde der „Felsen " durch deutsche Trup¬

pentransporte von Afrika zu sichern ,
lischer Einspruch berief sich vergeblich auf ein
Abkommen von 1878, wonach die Bucht „ offen -

Das mächtige Massiv von Gibraltar ist wie eine Insel dem spanischen Festlande vor -!

gelagert , mit dem es nur durch eine schmale Landzunge verbunden ist .

pen unter Sem Landgraf Georg von Hessen
im englischen Dienste 1704 über Land er¬
obert , nachdem die Flotte des Admirals Rocke
mit heftigem Bombardement wenig ausge -
richtet hatte . Bis zum Jahre 177S machte
Gibraltar dann über ein Dutzend Belage -
rungen erfolgreich durch , dann erfolgte die
längste und stärkste bis 1783, die den Mythus
erst recht begründete . Verteidiger war Gene -
ral Elliot , Belagerer waren die Spanier ,
deren Geschwader allerdings unglücklich ge -
führt wurden . Hauptaufgabe der englischen
Flotte war , der Besatzung , die schlecht mit
dem Notwendigsten versehen war , Zufuhren
zu bringen .

Damals wurde zum ersten Male versucht ,
von Algeeiras her über die Bucht hinweg die

Stellung zu erschüttern . Für Landgeschütze
war die Entfernung von 8 Kilometer noch
viel iit weit , so baute man große , schwim -

mende Batterien mit massenhaft Geschützen ,
die aber durch glühende Kugeln in Brand ge -

schössen und zerstört wurden . Auch die Aus -

hungerung der Festung mißlang , da die eng -

lische Flotte immer wieder rechtzeitig Vor -

räte heranschaffte . Die Seemacht hatte sich da -
mit wieder durchgesetzt , und Gibraltar blieb

ihr hochgeschätzter Eckpfeiler und der „Pfahl
im Fleische Spaniens "

, von dem aus manche
Revolution von Spanien angezettelt und
ewig Schmuggel getrieben wurde .

Die heutigen militärischen Machtmittel
unterscheiden sich unendlich von denen , mit
welchen die früheren Belagerungen und Ver -
teidigungen geführt wurden . Die Besatzung
bestand bis einige Zeit vor Ausbruch des
Krieges aus drei Bataillonen Mariueartil -
lerie , einem Bataillon Infanterie , zwei
Kompanien Pionieren und den Luftstreit -

kräften , wurde allerdings seitdem aus Betrei -
ben des Vorkriegs - Gouverneurs General
Jronside , jetzt Verteidiger Englands , ange -

messen verstärkt , die ganze Festung verbef -

sert und reorganisiert . An den schweren Ge -

schützen von 30,5 und 23 Zentimeter , mit denen
die Meerenge beherrscht werden soll , war
wohl in der Eile nicht viel zu ändern außer
besserem Schutz gegen Treffer , sie werden
selbst von englischer Seite als nicht allzu
modern geschildert , erfüllten aber ihren Zweck .
Dagegen wurde die Landverteidigung von La
Linea stark ausgebaut mit Tankfallen und
Minenfeldern , angeblich derart , daß diese
enge Landverbindung gesprengt werden kann .
Aber schon im spanischen Bürgerkrieg 1937
wurde es der Verteidigung ungemütlich , als
General Franco gegenüber in Algeeiras
schwere Artillerie aufstellte , um seine Trup -

gehalten " werden sollte im Falle eines An -

griffs auf Spanien . Der Fall Bürgerkrieg
war nicht vorgesehen , also Franco in seinem

Recht . Am schlechtesten stand es mit der Luft -
abwehr , die sich beim Amtsantritt Jronsides
„ auf drei Flak " beschränkte . Hier ist die größte
Verstärkung vorgenommen worden , ohne den
wunden Punkt des Platzes heilen zu können .

Zunächst stehen die Flakbatterien , wie über -
all , ungedeckt oder nur getarnt , haben also
mit dem direkten Bomben - und Tiefangriff
in großem Stil zu rechnen . Für eine aktive
Luftabwehr , für Jäger und Zerstörer , fehlt
es durchaus au Entwicklungsmöglichkeit und
Platz, - lediglich Seeslugzeuge , die solchen Geg -
nern kaum gewachsen sind , konnten in einem

. Fliegerhorst östlich des Felsens untergebracht
werden . Sie unterstehen nicht der Marine ,
sondern der Royal Air Force . Von den
schweren Geschützen steht die Mehrzahl frei ,
nur mit Splitterschutz , ist also gleichfalls der
Luftwaffe ausgesetzt , und in den berühmten
Galerien und Kasematten des Felsens haben
nur mittlere und leichte Geschütze der See -
front stärkeren Schutz . Gegen Luftangriff ,
Steilfeuer und Beschießung von Algeeiras
her ist also eine ausreichende Sicherheit nicht
gegeben , obgleich englischer Optimismus sich
noch vor kurzem einrede .» wollte , datz <öte
„Luftwirbel " über dem Felsen für den Ziel -
flug von Bombern sehr ungünstig wirken .

Die Hauptfrage liegt jedoch nicht in der
Verletzvarkeit der Festung , sondern in der
des Stützpunktes und des Hafens , für den die
Festung schließlich nur da ist . Hier hat schon
der französische General Castex das warnende
Wort gesprochen : ./Stützpunkte , die nicht lust -

sicher sind , müssen als nicht vorhanden be -
trachtet werden "

. Eine Erhaltung der Werft -
anlagen mit Docks und Werkstätten ldarun -
ter eines der sehr wenigen Riesendocks für
größte Schlachtschiffe ) gegen planmäßige und
rollende Luftangriffe muß in der Tat als uu -
möglich angesehen werden , und der Einsatz
etwa von Flugzeugträgern zur Ergänzung
der fliegenden Verteidigung müßte sich nach
den Erfahrungen in Norwegen geradezu ver -
bieten . Der Stützpunkt kann also jetzt schon
als problematisch angesehen werben .

Engländer

unter sich

„Wir flehen dich an , englischer Gott !"

„Verzeihung , my lady , wir dachten , Sie
sind ein verkleideter Fallschirmjäger !"

Morche (Deike )

„Keine Angst , Darling ! Ich werfe meine
Bomben ausschließlich auf deutsche Laza¬
rette ab , da steht nämlich keine Flak !"

Florath (Deike )

Durch die engen Straßen der herzoglichen
Residenz Stuttgart fährt eine prunkvolle Ka -
rosse . Ehrfürchtig weichen die Bürger aus
und verneigen sich tief , denn dieser Mann , der
dort mit herrischer , anmaßender Miene in
raschem Trab vorbeifährt und den Grützen -
den kaum dankt , ist mächtig hier im Lande ,
und wehe dem Bürger , der ihn zum Feind
hat . Freilich , was kümmert es den hohen
Herrn , datz die Schwaben hinter seinem Rük -
ken , während seine vier Rappen ihn in schnel -
ler Fahrt zum Schloß des Herzogs tragen ,
die Faust ballen .

Jud Süß - Oppenheimer , herzoglicher Fi -
nanzrat und Schatullenverwälter , sonnt sich in
der Gunst des Herzogs Carl Alexander , was
geht ihn die Not des armen Volkes an ?
Landfremd ist er hier , vor ein paar Jahren
— 1732 — hatte ihn ein anderer Jude , Isaak
Landauer , dem damaligen Generalgouver -
neur von Serbien und Kaiserlichen General -
seldmarschall Prinzen Carl Alexander von
Württemberg vorgestellt . Der Prinz befand
sich stets in Geldverlegenheit . Da konnte der
Jude helfen ! Er streckte ihm 2000 Gulden so -

gleich vor und versprach , die Bezüge des ho -

hen Herrn so zu verwalten , daß sich seine
Einkünfte beträchtlich steigern würden . Frei -

lich mit welchen Mitteln ! Das arme Volk
wurde bis aufs Blut ausgepreßt . Am Münz -

wefen der damaligen Zeit lietz sich gut ver -
dienen und besonders — in die eigene Tasche
arbeiten . Kein Wunder , daß der Jude diesem
Geschäftszweig feine besondere Aufmerksam -
keit widmete . Der Herzog liebte Juwelen
und kostbare Steine , was lag näher , als datz
der Jude sich auf diesen Handel warf ? Fort -
laufend versah er den Herzog mit kostbaren
Edelsteinen , bei denen er reichlich verdiente .
Daneben handelte er mit wertvollen Weinen ,
kostbaren Geweben und edlen Pferden . Er
hätte kein Jude sein muffen , wenn er sich nicht
besonders dem Wechslergeschäft zugewandt
hätte . Bei der Zerrissenheit Deutschlands , bei
den hunderterlei Münzen , die auf deutschem

Der Schauspieler Ferdinand Marian übernahm
die Titelrolle des Terrafilms
große künstlerische Aufgabe .

, Jud Süfi ", eine
Foto : Terra

denen auch Glücksspiele und Lotterien aller
Art veranstaltet wurden , alles nur Mittel ,
um die Taschen des Juden zu füllen . Die
wertvollen Kostüme beschaffte der Jude , Ver -
kauf und Leihgebühren brachten ihm erheb -
liche Einnahmen . Kein Wunder , daß ganz
Stuttgart darüber in Wut geriet , zumal nie -
mand von Rang und Stand den Festen fern -

Während eines Kostümfestes versucht der Hofjude Süfi Oppenhaimer die Annähe¬
rung an die sdiöne Dorothea Sturm . Kristina Söderbaum und Ferdinand Marian .

Foto : Terra

Boden kursierten , ließen sich hier Reichtümer
sammeln , wenn man es nur verstand , beim
Wechseln sich die entsprechenden Prozente ab -
zuziehen .

Während das Volk darbte , lebte der Jude
das Herrenleben eines vornehmen Kavaliers .
In Stuttgart bewohnte er einen prächtigen
Palast , hielt Wagen und Pferde und Diener -
fchaft und gab glanzvolle Feste . Berüchtigt
waren besonders die Karnevalsbälle , die er
in Stuttgart im „Lusthaus " organisierte , bei

Kreit und gewichtig , ein Barockfürst , als Soldat ausgezeich¬
net ; als Regent Wachs in des Hofjuden Hand — das ist Karl
Alexander , Herzog von Württemberg . Heinrich George spielt
ihn .

Foto : Terra

bleiben durfte , wenn er es nicht mit dem
allmächtigen Juden verderben wollte .

Der Schwabe steht im Ruf , datz er nur
schwer in Harnisch zu bringen ist , daß er
aber kräftig und entschlossen zuschlägt , wenn
ihn einmal die Wut gepackt hat . So ging es
auch hier . Jud Süß ' „Herrlichkeit " ging
schneller zu Ende , als er gedacht hatte . 1737
starb der Herzog plötzlich und unerwartet ,
und der Jude wußte , datz seine Stunde ge-
schlagen hatte . Freilich , daß das schwäbische

Volk so fest zupacken würde ,
das ahnte er in diesem Au -
genblick noch nicht . Sein nach -
ster Gedanke war öi « Flucht .
Aber sie gelang nicht , er
wurde eingeholt , verhaftet und
gefangengesetzt .

Wieder fährt der Jude durch
die Straßen Stuttgarts . Aber
diesmal nicht in der Staats -

karosse . Auf dem Schinderkar -

ren sitzt ein Mann mit strup -

pigem Haar und verwahr -

lostem Bart , niemand hätte in

ihm den eleganten Rokoko -

Kavalier wiedererkannt , den
geheimen Finanzrat und
Günstling des Herzogs , vor
dem einst ganz Stuttgart z>t-

terte . Eine starke Eskorte be-

gleitet den Zug auf dem Wege
zum Galgen , niemand bleibt
an diesem Tag zu Hause un -
ter Verwünschungen umringen
sie den Zug , traurig erklingt
das Armsünderglöcklein . wäh -

rend der Karren , von einem
blinden Pferd gezogen , seine «

Weg vor die Stadt nimmt —4

zum Galgen .
Diese Geschichte von dem

Jud Süß ist in den vergan -

genen Monaten von der Terra
verfilmt worden . Veit Harlan
hat den Film inszeniert . Fer -

dinand Marian , WernerKrautz .
Kristina Söderbaum . Eugen
Klöpfer , Heinrich George un »

Malte Jaeger spielen d >e

Hauptrollen . Ein Film gröv '

ten Formats ist zu erwarten -

Oer Haken von Gibraltar kann mehr Schiffseinheiten aufnehmen als die gesamte englische Mittelmeerflotte umfaßt . Er besitzt

moderne Dock - und Werft -Anlagen , die die Durchführung jeder , auch großer Reparaturen , sicherstellen . Sammlung Seiler (2)

Ist GIBRALTAR uneinnehmbar ?
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